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über Ancona begleitete Noch geflifjentlicher wäre die Wahl von 
Zurin gewejen, faft wie ein Proteft gegen die Ummwälzungen ber legten 
anderthalb Decennien, als jehe ver wiener Hof in Victor Emanuel 
immer nur noch den König von Piemont oder höchſtens des fuhalpinen 
Reiches. Meilitärifche Kreife dachten fchon, um allen Reminifcenzen 
aus dem Wege zu gehen, an Genua: ba befeitigte der Kaifer alle 
Bedenken, indem er Venedig vorfchlug, ein Vorfchlag, der eben nur 
von ihm ausgeben Tonnte, und ber trogdem in den Reihen ver biefen 
legtern Umftand abfichtlich ignorivenben hoben wiener Ariftofratie dem 
Grafen Andraffy bittere Vorwürfe zuzog: „Das heiße, die Hand ber 
Verföhnung über das Ziel - hinausftreden.” Mit Schaudern wies 
man in biefen Kreifen darauf bin, daß ja bort nur Inappe vierzehn 
Tage vor der Monarchenbegegnung eine impofante Nationalfeier zur 
Enthüllung des Manin- Denkmals am 20. März ftattgefunden, bie 
durch die Anmwefenheit mehrerer italienifcher Meinifter verherrlicht 
worden fei und bei der es natürlich, felbft aus dem Munde dieſer 
legtern, nicht an allerlei offtciellen chauviniftifchen Zoaften gefehlt habe. 
Nun, die DVenetianer könnten von jener Teftivität her die Teppiche 
gleich hängen lafjen und an der Slumination zu Ehren des Dictators 
von 1848 die Girandolen für den Empfang des Kaifers entzünden. 
Ja man affectirte die Beſorgniß, Andraͤſſy's angebliche Zaftlofigfeit 
fünne auch nach der entgegengejetten Seite bin zu den unliebfamften 
Confequenzen führen. Man müſſe darauf gefaßt fein, die Venetianer, 
bie feit der Trennung von Defterreich notoriſch materiell ftarf zurüd- 
gegangen, dem hohen Beſucher Ovationen darbringen zu fehen, vie 
durch ihre Intenfivität leicht den Charafter einer Kundgebung gegen 
Victor Emanuel annehmen könnten. AU diefer vornehme Klatieh war 
nicht im Stande, ben Kaifer in dem einmal gefaßten Entfchluffe zu 
erfcehüttern, als Gaft die Begrüßung berfelben Bevölkerung entgegen- 
zunehmen, deren glänzende Huldigungen ihm vor 18 Jahren bei ber 
großen Kaiferreife an ber Seite feiner Gemahlin als Herrfcher dar- 
gebracht worben. 

Wie erfehütternd wirkte bei der Gelegenheit überhaupt der Con- 
traft der Vergangenheit zur Gegenwart! Auf jener großen Kaiferreife 
von 1857 war des Kaifers nächftältefter Bruder, Erzherzog Ferdinand 
Maximilian, zum Generalgouverneur Lombardo⸗-Venetiens ernannt 
worden, um eine neue Aera für Defterreichifceh- Italien zu eröffnen. 
Im Frühjahre 1875 bildete die Enthällung des Marimilian-Denfmals 
in Zrieft, dies Todtenopfer für den Märtyrer von Dueretaro, bie 
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Städtchen am 20. April, dem Geburtstage der jüngften Erzberzogin 
Balerie, einen Blumenftrauß mit der einfachen Widmung überreichte: 
„Dem Bater zum Wiegenfefte der Tochter!” Nicht minder erfanute 
er e8 an, daß ein berühmter Sänger aus Neapel berbeieilte, um in 
feinem balmatinifchen Geburtsorte bei einem Concert zu Ehren bes 
Kaiſers mitzuwirfen. So mifchten fich viele Züge echter Herzlichkeit 
in die Ovationen. Die vielen frembartigen Schaufpiele aber, wie 
die Regatten und die Frescofahrten, die Berg- und Meerfeuerwerfe, 
die Scheinturniere der Gioftra und Moresfa, die nationalen Tänze 
und Volksfeſte gewannen dadurch eine Beimifchung von etwas Rühren- 
dem, weil die Gemeinden ihr Aeußerftes aufboten und feine Koften 
fcheuten, um den Monarchen zu ehren. War e8 nicht ohne erniten 
Hintergrund, daß hierbei Italiener und Slawen mit ihren Evvivas 
und Zivios fich gegenfeitig auszuftechen fuchten: fo war e8 nicht ohne 
komiſch-krähwinkleriſchen Beigefehmad, daß auch noch Zara und 
Spalato miteinander wetteiferten, weil leßteres dem erften feinen 
Rang als Landeshauptitadt und als Si der politifchen und ver 
Landesbehörden ftreitig zu machen brohte. 

Am 10. April landete der Kaifer in Zara: bier überwog zwar 
noch das italienifche Element weitaus; aber bei vem Volksfeſte mifchten 
fih auch ſchon viele Morlaken, ja Albanefen unter die Menge, ertönten 
die Zivios neben den Evvivas, al8 der Kolo getanzt ward. Eine 
Regatta und ein Feuerwerk auf dem Meere, während die Berge ver 
Küfte im Flammenglanze angezündeter Neifigbündel widerftrahlten, 
eröffneten den Reigen jener Teftlichfeiten, wie eben nur ein Alpenland 
am Meere fie zu bieten vermag. Nachdem ein Ausflug auf vie 
Inſeln und ins Innere auch die bevorftehenden Mühſeligkeiten fignalifirt, 
bampfte am 15. die Miramar nach Sebenico. Hier änderte fich die 
Scenerie ſchon bebeutend: das flawifche Element, die Morlafen - mit 
den Ziviorufen herrſchten ganz entjchieven vor. An die Stelle der 
Spalier bildenden Soldaten, Landwehrmänner und Gensdarmen trat 
bie malerische Nationalmiliz der Rondaren in ihren geſtickten Coſtümen, 
ben rothen Käppis mit Blechfchirmen, an der bosnifchen Grenze mit 
Zurbans, Handfchar und Piftolen im Gürtel, den Stugen über ber 
Schulter. In 14 zweiſitzigen Wagen wurde nun über Scardana, 
Kiftanja, nic, Verbica, Sign am 17. und 18. eine Reife ins Innere 
bis nach der bosnifchen Grenze angetreten. Ueber 500 Bosniafen, 
auch viele Moslim darunter, waren zur Begrüßung des Monarchen 
herbeigeeilt: . die bosnifche Rajah hatte eine eigene Chriftendeputation 
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Muſik intonirte die ruffifche Volkshymne, welche der Kaifer und feine 
Tifchgenoffen ftehend anhörten. Zweimal "war Derwifch zur Tafel 
geladen und auch im Theater nahm er in der Loge Sr. Majeftät 
Plot. Nach Befichtigung der Werften von Gravoſa und ber nahen 
Lieblingsinſel Marimilian’s, Lacroma, lief der Kaifer am 2. Mai um 
Mittag auf ver Miramar in den Bocche di Cattaro ein. Auf einer 
Straße, die an fteilabfallenden Felſen fich Hinfchlängelt, traf bier 
Fürft Nifita aus Cettinje mit einem glänzenden Gefolge von Senatoren, 
Perjaniken (Leibwachen) und vornehmen Montenegrinern ein. Er 
ward mit allen Ehren eines unabhängigen Fürſten empfangen, als er 
feinen Dank für die Aufnahme in Wien während der Weltausftellung 
abjtattete; und gleich am 3. erwiberte ver Kaifer in Marjchallsuniform 
den Befuch des Fürften. Zu Schiff ging es am 5. nad) den füd- 
fichften Punkten öfterreichifcher Herrfchaft, nach den Küftenforts Budua 
und Gaftellaftua, dann zu Pferde nach den binnenländifchen Grenzforts. 
Tags darauf ward die Rüdreife mit einem Ritt in die Zuppa ange- 
treten, die ja bei dem jüngften Bocchefenaufftande, wenngleich nur in 
zweiter Linie, ebenfalls eine Rolle gejpielt. Hier hatten fich an ver 
montenegrinifchen Grenze unter dem Commando des Senatspräfidenten 
und Schwagerd von Nikita, Peter Vukotic, den mehrere andere 
Wojwoden begleiteten, vier Bataillone Gzernagorzen nebft einer Ge—⸗ 
birgsbatterie concentrirt, die ber Kaifer troß des ftrömenden Regens 
infpieirte. Darauf fehrte der Monarch zu Pferde nach Cattaro zurüd, 
fuhr auf der Miramär über die Bocche nach Riſano und trat von 
dort am 7. erft reitend, weiterhin zu Fuß den Marfch in das Alpen- 
land Crivoscie, insbefondere nach dem Fort Dragalj an, deſſen blut- 
geträntter Boden vor einem Luſtrum den Faiferlichen Truppen fo 
verhängnißvoll geworden. Hier nun wurden Wechjelreden ausgetaufcht, 
welche eine nabe Zukunft als ein förmliches Programm der fernern 
orientalifchen Politif Oeſterreichs, wie die balmatinifche Reife fie 
inaugurirt, erjcheinen Tieß. „Mit dem heutigen Tage ift uns bie 
Sonne aufgegangen”, redete der achtzigjährige Ortsältefte von Dra- 
galj den Monarchen an, „wir füffen den von deiner Majejtät be- 
tretenen Boden. Es ift der Boden, den wir mit unferm Blute den 
Türken abgerungen; und wir fchäßen uns glüdlich, unter deinen 
wohlthätigen glorreihen Schuß aufgenommen zu fein. Wir glauben, 
an Tapferfeit feinen deiner Unterthanen nachzuftehen und find jeden 
Augenbli bereit, unſer Blut für dein großes Neid) zu vergießen. 
Wir fürchten uns vor feinem Feinde, bewaffne uns, und wir find 
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fo eingehender Einfichtnahme in die Wünfche und Bedürfniſſe ver 
Bevölkerung werden Ew. Majeftät dieſem flawifchen Lande und deſſen 
Nation Ihr allerhöchites Wohlwollen angebeiben laſſen.“ In gleichen 
Sinne meinte Ljubiſſa: „daß ber Kaifer die Meberzeugung von ber 
Billigfeit der Landeswünfche gewonnen, biete die befte Gewähr für 
bie Zukunft.” Die Sübflawen glaubten alfo ven Monarchen für ihre 
„Landeswünſche“ gewonnen; und was biefe in flawifchen Munde 
heißen, das mußten bie Italiener nur zu gut. Durch den Streit ber 
Zivios und Evvivas glaubte man den Herrfcher in den Nationalitäten- 
hader hineingeriffen und die erften hofften den Sieg über die Rivalen 
Davongetragen zu haben! Franz Joſeph I. erwiderte beiden Rednern 
mit einigen Danfesworten für ben lobalen Empfang und bie ange- 
nehmen Eindrüde; er verficherte das Land feines Wohlwollens, ber 
Aufenthalt in Dalmatien zähle zu feinen angenehmften Erinnerungen. 
Mit der gleichen Objectivität fprach ein aus Liffa vom 15. batirtes 
faiferliches Handfchreiben an Baron Rodic „vollſten Danf und be- 
fonderes Wohlgefallen für die warmen patriotifchen Kundgebungen 
ber ganzen Bevölkerung aus, die allerorten und ununterbrochen bie 
glänzendſten, rührendften Beweife treuer Anhänglichkeit und echt loyaler 
Gefinnung gegeben“. Der Aufenthalt fei dem Kaifer dadurch „un⸗ 
vergeßlich” geworben, die Faiferliche Fürforge und Gnade würden ber 
Bevölkerung fortan zugewendet bleiben. Ueber Fiume fuhr ver Kaifer 
nah Wien, wo er am 15. Mai per Süpbahn eintraf. 

Inzwifchen hatte die am 6. April eröffnete Landtagsſeſſion 
gezeigt, daß die Zeiten fich gewaltig geändert und die Verfaffung fich 
zufehends befeitige. Die Einberufung des dalmatinifchen Landtages 
war bis nach Abfchluß der Kaiferreife vertagt worden, von der man 
fih, wie erwähnt, eine fo beilfame Rückwirkung auf die Ausfähnung 
der Slawen und Italiener verſprach. In allen übrigen Landtagen 
verlief die Seffion faft durchaus glait: fehlte e8 hier und da nicht an 
nationalen oder Elerifalen Reibungen, fo wurden diefelben doch nirgends 
mehr zu ftaatsrechtlichen Fragen oder überhaupt zu großen Haupt- 
und Staatsactionen aufgebaufeht. Großentheils waren die Kronlands- 
vertretungen glüclich dahin gelangt, endlich einmal ihren wahren 
Beruf zu erfüllen und fich mit den Landesangelegenbeiten zu befaffen, 
anftatt leeres ftantsrechtliches Stroh zu drefchen. Mehrfach, jo 3. 2. 
in Laibach, Tieß die Regierung von vornherein eine „Verwaltungs⸗ 
ſeſſion“ ankündigen. Der eigentliche minifterielle Erfolg diefer Seſſion 
beftand darin, daß ber Eintritt der 19 Welfchtiroler in den innsbruder 


24 Zweites Bud. Erftes Kapitel. Anfänge der Orient» und Ausgleichfrage. 


auf Grund derfelben durchgeführt worden.” Vergebens beantragte 
Dr. Sladkowski die Ueberweifung des Memorandums an einen Aus- 
ſchuß, wobei er übrigens befannte, daß das Vorgehen des Vorſitzenden 
durchaus formell correct fei und zugleich von der jungezechifchen 
Traction in deren Namen jede Verantwortung für die Paffivitätspolitif 
ablehnte. Noch Haffender that fih der Riß zwiſchen Alt- und 
Sungezechen auf, als bei dem gleich zu erzählenden Alfonjo» Spectafel 
in Graß die altezechifehen Sournale die Partei des fpanifchen Brinzen 
in bemonftrativer Weiſe ergriffen und bie jungezechifchen Blätter, die 
Gegner nunmehr höhnten: fie hätten e8 weit in der Reaction gebracht. 
Ebenſo fonnte e8 nach oben hin der czechifchen Sache nicht viel nußen, 
daß der greife Palacky zu feinen verſchiedenen Zeftamenten, Abfchie- 
nahmen, letzten Worten gerabe jegt im „Pokrok” noch ein allerlettes 
Wort fügte: „Die Deutfchen feien die Erzfeinde des Slawenthums; 
befigt nun das Neich weder Willen noch Macht, uns: Gerechtigfeit 
widerfahren zu lafjen, jo find wir in unferm Gewiffen nicht verpflichtet, 
zu feiner Erhaltung beizutragen, unfere Partei jteht feit, nicht durch 
Defterreich, fondern durch fich ſelbſt.“ Im Verlauf diefer Hebjagd 
nannte Palacky die Yungezechen „vom wiener Scheinliberalismus 
inficirt“. Die jungezechifehe „Narodni Listy“ entgegnete fehr ent- 
fehieden, „er ſchüre burch feine Pamphlete Haß und Zwietracht im 
czechifchen Lager”. Wie in Prag, fo wurden auch in Brünn gewaltige 
Klagen der Lzechen über das Vorgehen des in feiner Majorität 
natürlich deutfchen Landesſchulrathes laut. Indeſſen überzeugte die 
Verfaffungspartei fich zu ihrer Genugthuung balo eben aus biefen 
und andern Ähnlichen Beſchwerden über die Inhibirung „nationaler“ 
Agitationen, daß der neue Statthalter von Mähren, Poffinger, ver 
föderaliftifchen Propaganda nicht minder energifch in Wort und That 
ftandhielt al8 fein Vorgänger. Schon im NReichsrathe hatten die 
mäbrifchen Ezechen den wunderlichen Verſuch gemacht, bei der Reviſion 
der Gefchäftsorpnung eine Beitimmung einzufchmuggeln, wonach es 
ben eintretenden Abgeordneten geftattet fein follte, den Eid auf bie 
Berfaffung unter Vorbehalt des fogenannten böhmifchen Staatsrechts” 
abzulegen. Webrigens bildeten in Brünn die Czechen in FTirchlichen 
und Treiheitsfragen bereits einen ausfchlaggebenden Factor, wenn fie 
mit den Großgrundbefigern zufammen im Intereſſe der Reaction 
ftimmten. So warb durch dieſe Koalition der Antrag, die Pfarrarmen- 
inftitute den Gemeinden in Verwaltung zu geben, mit 44 gegen 44 
Stimmen verworfen. Auch in Laibach fanden die Slowenen, die auf 


26 Zweites Buch. Erftes Kapitel. Anfänge der Orient- und Ausgleichfrage. 


bie Staliener aus ber Stadt die Wahlordnung zum Nachtheile der 
Slowenen in dem Territorium abändern wollten, verließen leßtere den 
Saal und machten dadurch die Berfammlung bejchlußunfähig. Für 
bie Bulowina war dies Jahr befonders wichtig, weil das Land feine 
hundertjährige Vereinigung mit Defterreich feierte und diefelbe in 
erjter Linie durch die Inauguration der neuen Univerfität zu Ezernowig 
feftlich begehen follte. Deſſenungeachtet erjchienren auch in dieſem Jahre 
bie fünf föberaliftifchen Abgeorpneten aus ber zweiten Curie bes 
Großgrundbeſitzes, die ſogenannte „Petrinoten“-Partei, nicht im 
Ständefaale, fondern ließen ihre Mandate vom Landtage caffiren. 
Die Organe der Betrino- Partei wollten von der ganzen Yubi- 
läumsfeier nichts wilfen: die Herren felber fuchten dadurch zu be- 
monftriren, daß fie in mehrern Verfammlungen ver Großgrundbefiter 
die Parole ausgaben, nur wenn der Kaiſer in Berfon fäme, habe 
ber Adel der Bukowina ihm feine Huldigungen barzubringen. In⸗ 
beffen warb ein derartiger Beichluß nicht gefaßt, da ber Landeschef 
Alefani ven feudalen Intriguanten erklärte, es fei das eine Beleidigung 
des Kaiſers. Der Landtag beichloß nun am 12. Mai, auf Antrag 
eines Comite, das er zu dieſem Zweck niedergefeßt, die Jubiläums— 
feier und die Univerfitätsgründung als Landesfeſt zu vereinen, der 
Univerfität die Stabtbibliothel von Gzernowig zu verehren, 500000 FI. 
für die Inftallivung der Hochfchule herzugeben, und Ihre Majeftäten 
durch eine eigene Deputation zur Theilnahme an ben Feſtivitäten 
einzulaben. 

Noch weniger als die nationale machte biesmal die klerikale 
Agitation der Regierung zu fchaffen. Die große glaubenseinheitliche 
Bofaune zu Innsbrud gab feinen Ton von fi, und wenn die ultra= 
montanen „G'ſchaftelhuber“ in Bregenz fich wieder rüßrten, fo fam 
e8 dabei zu einem Zwiefpalt unter ihnen jelber. Es handelte fich 
um bie Anlegung einer ftaatlichen Realfchule in dem Obfcurantenneft 
Dornbirn, und da ftimmte der Weihbilchof Ambros doch aus einfachen 
Bernunftgründen mit den Liberalen gegen die Thurnherr-Oelz'ſche 
Clique, welche jo weit ging, mit 12 gegen 7 Stimmen den Beichluß 
durchzufegen, bis zur principiellen Aenderung der Schulgefeße bie 
Gründung einer folchen Anftalt nicht zu beantragen. Negierungs- 
commiffar Schwertling wandte fich mit großer Energie gegen ven 
Sommiffionsbericht, der von dem Landtage verlangte, er möge das 
Schulauffichtsgefeß einfach nicht anerkennen. Der Landeshauptmann 
mußte einen Ordnungsruf ergehen laffen, weil von mehrern Seiten 
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drohte der fchlaue Herr mit mafjenhaften Arbeiterentlaffungen; natür- 
lich fand er die Temperatur für dies Manöver viel zu angenehm, um 
es nicht eben jeßt zu wieberholen. Sofort interpellirten die Abgeord- 
neten von Wiener-Neuftadt, Magg und Werl, am 16. April im 
nieberöfterreichifchen Landtage den Statthalter: welche Maßregeln ge- 
troffen feien, um bei dem Bedarf an Mafchinen und Locomotiven ber 
inländifchen Induſtrie eine befondere Berücfichtigung zugumenden, und 
was bie Regierung zu thun gedenke, um bie Schließung des Sigl’fchen 
Etabliffements zu verhindern? Baron Conrad erwiberte: Sigl erhalte 
Unterftügung, und außerhalb feiner Fabrik feien in letzter Zeit Feine 
größern Arbeiterentlaffungen vorgefommen; für die 71 Meilen Eifen- 
bahn, die im Bau begriffen, fei alles im Inlande beitellt. Wie Kundige 
behaupteten, war ein bedeutender vufjischer Auftrag den öfterreichifchen 
Eifenfabrifanten entgangen, weil der petersburger Agent durchaus einen 
Orden haben wollte und einen folchen in Wien nicht erhalten Tonnte, 
während Borfig ihm einen preußischen verfchaffte. Um noch zu retten 
was zu retten war, wurde dem Kaifer ein Kurier nad Dalmatien 
nachgefandt behufs Erwirfung der erfehnten Decoration, für die Sig! 
50000 #1. zu wohlthätigen Zweden zu erlegen verſprach. Hart vor 
Schluß der Seffion aber nahm der wiener Landtag noch am 13. Mai 
einftimmig und ohne jede Discufjion eine von 42 Mitgliedern einge- 
brachte und fofort für dringlich erklärte hochſchutzzöllneriſche Reſolution 
des Inhalts an: „Die Klagen ber Inbuftriellen waren ſelbſt vor dem 
Krach berechtigt; die gegenwärtige Lage erheifcht gebieterifch, ver ein- 
heimifchen Induftrie und Arbeit jenen Schuß zu gewähren, ber ihnen 
nothwendig ift, um die Concurrenz mit dem Auslande zu bejtehen.‘‘ 
Sekt war man auf der richtigen Spur, in dem bequem ausgefahrenen 
Seife der breitgetretenen und troß ihrer längft offenfundigen Abfurpität 
für den prohibitioniftifchen Hausgebrauch immer noch volllommen auge 
reichenden Phrafen. Der mährifche Landtag jebte eine Commiffion 
ein, um die Rückwirkung ber bejtehenden Handelöverträge zu unters 
fuchen. Ein Ausfchuß des böhmischen Landtages follte Erhebungen 
über die industriellen Zuftände Böhmens veranftalten. Der steirifche 
Landtag beſchloß, die Staatshülfe für die Montan= und Eifeninbuftrie 
anzurufen, fowie neue Bahnbauten auf Staatskoften zu verlangen. 
Der brimer und der prager Landtag acceptirten am 7. und am 
10. Mai die Anträge ihrer betreffenden Ausjchäffe In jenem hatte 
ber bald darauf ins Handelsminifterium berufene Referent Bazant die 
faft einftinunig votirte Reſolution dahin formulirt, der englifche 
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anfgelöft worden, noch che es zu ben üblichen Tumulten kam. Am 
H. Mai proteftirte auch der Allgemeine Oeſterreichiſche Arbeitertag 
in Wien ausprüdfich in einem zweiten Meeting durch eine eigene Re- 
folntion gegen vie Tendenzen der focialiftiichen Delegirtenverfamm- 
lungen von NRenbörfel und Marchegg. 

Einen eigenthümlichen, auch in den fteierifchen Landtag hinüber⸗ 
fpielenden Lärm rief in Gratz der Aufenthalt des Prinzen Alfonfo 
hervor, der wegen der ihm und feiner Gemahlin zur Laſt gelegten 
Unthaten von Spanien aus ftedbrieflich verfolgt ward. Durch feine 
Sattin Donna Maria — wunberbarerweife immer beharrlich, aber 
fälfchlih Donna Blanca genannt — ift er mit dem zweiten Bruder 
des Kalfers, dem Erzherzog Karl Ludwig, verfchwägert; die beiden 
Frauen find Schweftern, Töchter des verftorbenen Dom Miguel von 
Portugal. Der Umftand, daß Bismard den madrider Steckbrief 
refpectirt und ihn für das Deutfche Reich hatte in Kraft feen Laffen, 
trug reichlich das Seine bei, die Aufregung ber Gemüther in Grab 
zu erhöhen. Im Landtage bot die nächjte Hanphabe zum Streit die 
Discuffion einer neuen Gejchäftsorbnung, der zufolge e8 geftattet fein 
follte, an die Beantwortung einer Interpellation eine ‘Debatte zu 
Inüpfen. Am 20. April warb der Antrag geftellt, das thatfächlich 
beftehende Interpellationsrecht in ber Geſchäftsordnung auch formell 
zum Ausdruck zu bringen, wie in manchen andern Landbtagsorbnungen. 
Unmittelbar darauf meldete Baron Raſt eine Interpellation an, ven 
Aufenthalt des fteckbrieflich verfolgten Prinzen Alfonfo in Grat be- 
treffend. Landeshauptmann Kaiferfeld erklärte am 21., bie Inter- 
pellatton, als nicht vor das Forum des Landtages gehörig, nicht 
zulaffen zu können, da Statthalter Baron Kübe ihm über Nacht 
angezeigt, daß andernfalls die Seffion jofort gefchloffen würde. “Die 
bierdurch hervorgerufene Aufregung veranlaßte nun am 27. April, als 
dev Prinz mit feiner Gemahlin die Domkirche verließ, einen Auflauf, 
in dem fich hauptſächlich die Studenten der Univerfität hervorthaten; 
fte behaupteten, durch böhnifhe Grüße Don Alfonfo’s, während er auf 
feine Equipage wartete, noch mehr gereizt worden zu fein. Sicherheite- 
wachmänner mußten ihm und feiner Gemahlin ven Weg zum Wagen 
bahnen, Am Abend wiederholten fich bie tumultuarifchen Anſamm⸗ 
lungen. Unter dem Gefchrei: „Morbbrenner! Räuberhauptmann!“ 
befchloß man, vor die Villa des Prinzen zu ziehen. Nector Helly und 
ein Poltzeicommiffar eilten abmahnend herbei. Ihren Beihwörungen 
gelang es, den Zug zur Umkehr nach der Stabt zu bewegen, aber 
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rere andere Kommilitonen famen mit einem Verweiſe davon. Staats- 
anwalt Mitterbacher beftritt allerdings in den Zeitungen, daß er aus 
Wien die Ordre zu ftrengerer Ueberwachung ver Tagespreſſe mitge- 
bracht; indeffen die Eonfiscation und die größere Vorſicht der „Tages⸗ 
post” fchien denn boch auf Derartiges zu deuten, wie ja überhaupt eine 
folhe Wandlung in der Luft lag. 

Am 15. früh paffirte der Kaifer auf ver Durchreife von Fiume 
nah Wien Grat. Bei dem Empfange auf dem YBahnhofe hatte ver 
erfranfte Baron Kübel fich durch den Statthaltereirath Neupauer ver- 
treten laffen; der Monarch war gegen ihn ebenjo ungnäbig wie gegen 
Kienzel. Er reichte nur dem Landescommandirenden Baron Kuhn die 
Hand; als der Bürgermeifter Erflärungen geben wollte, ward er furz- 
weg abgewiejen: „Schon gut! ich weiß ja alles!” Zum Troſte votirte 
ber bemofratifche Communalverein Kienzel eine Anerfennungsadreffe, 
die derfelbe „ſehr erfreut” hinnahm mit der Erflärung, der Kaifer 
fei irrig berichtet gewefen. Wie nun der Communalverein dem Bürger- 
meifter für fein „feftes und mildes Vorgehen gegenüber Ausfchreitungen, 
die einem, wenn auch nur vermeintlich verlegten Nechtsgefühle ent- 
Iprungen“, Dank fagte, jo ergriff auch Nechbauer biefe Gelegenheit, 
um fich nach feinem Vorgehen als Reichsrathspräfident bezüglich des 
Wildauer'ſchen Antrages, das man ihm in demofratifchen Kreifen ſehr 
verübelt, zu rehabilitiven. Bei dem Sparkaſſenjubiläum brachte er 
einen Toaft auf Kienzel aus als auf „ven ausgezeichneten Mann, ver 
insbefondere bei den legten, höchſt bebauerlichen Ereigniffen gezeigt, 
daß er mit loyalem Sinn für Recht und Ordnung auch Humanität, 
Mäßigung und inficht verbindet, und nicht in jeder zufammen- 
gelaufenen Rotte jchon eine Berbrecherbande erblidt, in die man mit 
Säbeln einbauen müffe, fondern dem Gewalt eben nur die ultima 
ratio fei, wenn fein anderes Mittel mehr vorhanden”. Baron Kübed 
mußte noch eine bejondere Buße thun für vie fchlaffe Haltung, vie 
man in Wien den Behörden vorwarf. Er machte am 18. Mai feine 
Aufwartung bei Don Alfonfo, dem er ein fehr gnädiges Handſchreiben 
des Raifers zu übergeben hatte. Auch wurden abermals Arbeiterführer 
verhaftet, und gegen Ende des Monats ward die ganze Stadt dadurch 
geftraft, daß fie, ftatt ber bisherigen communalen, eine ftaatliche 
Bolizeidirection erhielt. Dem Landtage aber erklärte Kübed nach An⸗ 
nahme ver neuen Geſchäftsordnung, daß er feine Interpellationen mehr 
beantworten werde. So war benn in Steiermark bei dein Seffions- 
fchluffe die Stimmung nicht gerade die behaglichfte. Gefteigert warb 
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Propinationsrechtes an die Juden bezog. Ruthenen und Bauern traten 
auch gemeinschaftlich für die Aufhebung ber Bezirksvertretungen ein, 
bie nur ein Mittel feien, bie Bevölkerung unter die Dictatur „pol⸗ 
nifcher Pafchas zu bringen. Den Polen war für diesmal das Haupt- 
ziel, eine Vermehrung der ftäbtifchen, d. h. ber polnifchen Landtags⸗ 
fige durchzufegen, die Großgrundbeſitzercurie gehörte ihnen ohnehin; 
wurde die Repräſentanz ber ftäbtifchen Curie noch erhöht, fo hatten 
bie Staroften alle Ausficht, unumfchränft mit Zweibrittel-Majorität 
im Landtage zu gebieten und in allen Fragen befchlußfähig zu bleiben, 
jelbft wenn die Bauern und Ruthenen der dritten Curie fich abſen⸗ 
titten. Wie fchon früher, jo fpielte auch eben jett wieder die Be⸗ 
ftimmung des Statuts eine Hauptrolle, wonach zu Abänderungen ber 
Landtagsordnung die Anweſenheit von drei. Vierteln aller Deputirten 
und die Zuftimmung von zwei Dritteln der Anweſenden erforberlich 
it. Um die Widerfacher zu captiviren, brachte Smolfa jelbft einen 
bereits ſechs Jahre ſchwebenden Antrag neuerdings ein, der Landes⸗ 
ausſchuß folle beauftragt werben, eine Refolution vorzubereiten bezüg- 
lich einer definitiven gerechten Regulirung des Verhältniffes zwifchen 
beiden Nationalitäten. Ein paar Jungruthenen und Bauern hatten 
biefen Antrag auf ein Nationalitätengefeg mit unterzeichnet; die Maſſe 
der Ruthenen und Bauern wußte recht gut, daß das nichts als ein 
Lockvogel war und erwiberte mit Klagen über die unzulängliche Pflege 
ber beutfchen Sprache an den Schulen: der Linterricht darin folle an 
den Volfsfchulen obligat fein, an den Mittelfchulen follen ein oder 
zwei Lehrfächer darin vorgetragen werben. Bei Vorlefung dieſer An- 
träge verließen zahlreiche Polen den Saal, ſodaß mit Inapper Noth 
und Mühe bie Ueberweifung an bie Unterrichtscommiffion erfolgen 
fonnte. Als nun am 21. Mai der Antrag auf Vermehrung der ftäbti- 
ichen Abgeorbnetenfige an die Reihe kam, entfernten ſich 40 Ruthenen 
und Bauern, ſodaß nicht mehr die zur Beichlußfähigfeit für dieſen Fall 
erforderliche Anzahl der 150 Landboten, 114, zurückblieb. Ebenſo 
ging es am folgenden Tage, und als nun polnifcherjeits vorgefchlagen 
ward, fe dürfe der Parlamentarismus nicht ad absurdum geführt 
werben, die abfolute Majorität von 80 müfje genügen, geftattete der 
Landesmarſchall Potocki eine Argumentation nicht, die fich in offenen 
Widerſpruch mit den Beftimmungen der Landesordnung feßte. Bei 
der Berathung des Landesbudgets wollten die Nuthenen am 26. Mai 
ben ganzen Zitel für ben Landesſchulrath ftreichen, ven fie „widerrecht⸗ 

licher Ausschreitungen“ befchuldigten, weil er die Aufnahme der Jugend 
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her am 15. Mai abends eine Fleine Rinne in dem trennenden Roller: 
damme, burch bie das Waſſer recht allmählich ſickern ſollte. Der 
Strom aber, mit Sturmesgewalt baherbraufend, erweiterte im Nu 
mit furchtbarem Schwall den künſtlichen Durchftich nach rechts und 
links; gleich einem mächtigen Wafjerfall ftürzte er, alle Hinverniffe 
fortreigend, aus dem alten in das neue Bett. Wien, am Donau- 
fanale zu Bett gegangen, erwachte an dem großen Strome; feiner 
Angft war es quitt geworden für den nicht gerade allzu beveutenben 
Aufwand an Koften und Mühen, welchen die Ausbefferung der Be—⸗ 
ſchädigungen an den Bauten und Uferböfchungen verurfachte Im 
übrigen ging die Staatsmafchine ruhig ihren Gang, da ber Finanz- 
minifter ſchon Ende Januar auf Grund des Nothftands-Anleihegefetes 
vom 13. December 1873 zum‘ Zwede der Förderung von Eifenbahn- 
bauten eine ſchwebende Schuld von 25 Millionen im Wege der Emif-, 
fion von Schaßfcheinen contrahirt hatte, die auf den Inhaber Lauteten, 
mit 5 Proc. verzinslich waren und bis zum 1. Mai 1878 im No- 
minalbetrage eingelöft werben follten. Auch gelang e8 dem langfamen, 
aber ftetigen, geräufchlofen, jehr forgfältig vorbereiteten Vorgehen 
Stremahr’s in den confejfionellen Angelegenheiten, das Verhältniß der 
Kirche zur Regierung immer günftiger zu geftalten. Die ruhige 
Teftigfeit des Cabinets hatte den Epiffopat belehrt, daß er am beften 
thue, fich in ftiller Erwartung befferer Zeiten dem Unvermeiblichen zu 
fügen, anftatt durch fortwährende Provocirung neuer Reibungen das 
Minifterium wider feinen Willen vorwärts zu treiben. Der Gultur- 
fampf Roms mit Deutfchland hatte eine Höhe erreicht, die e8 dem 
Batican kaum wünfchenswerth erfcheinen Tieß, zu den alten noch neue 
Topdfeindichaften zu fügen. Im großen und ganzen alfo verzichtete bie 
Geiftlichfeit darauf, dem Staate tagtäglich Prügel zwifchen die Räder 
zu werfen; und ohne auf Widerſpruch zu ftoßen, Tonnte Stremayr 
feine Anftalten treffen, um die confeffionelle Xegislation durch den Erlaß 
derjenigen Verorbnungen zu vervollftändigen, die zur praftifchen Durch: 
führung der Maigefege von 1874 unbedingt nothwendig waren. 
Treilich hatte ſchon das Abgeordnetenhaus dem Minifter die Sache 
Veicht gemacht. Der confeffionelle Ausſchuß hatte bereits im Februar fich 
begnügt, die Civilehe „im Princip” zu genehmigen, es aber mit 18 
gegen 13 Stimmen abgelehnt, dies „Princip“ fofort vom Plenum 
fanctioniren zu laffen; und mit allen Stimmen gegen Eine ven Antrag 
verworfen, das Haus aufzuforbern, es möge ein Comite zur Auss 
arbeitung eines Chegefeßes auf Grund jenes Princips einfegen. Die 
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ländiſchen Kirche, nach dem Vorbilde der römifch-fatholifchen zu uſur⸗ 
piren verftanden. Cie trachteten nunmehr allerdings, jene Allmacht 
durch die Organifation der Erarchialbehörben zurüdzugewinnen: doch 
follte diefe Frage erft in dem nächſten, neugewählten Congreß zur 
Entſcheidung fommen. So votirte denn der Nationalcongreß am 
4. Juni, ftatt des heftigen Proteftes, den die Fraction Miletic bean- 
tragt, eine Danfadreffe an den Kaifer mit dem Ausprud des Be— 
Dauerns über die Abänderungen des Statuts. Als am 9. bei ber 
Wahl des ftändigen Ausfchuffes im dritten Gange die Ultras fo voll- 
ftändig unterlagen, daß auch Miletic, der Führer der Nationalpartei, 
die auf ihn gefallene Wahl gar nicht annahm, erfchien die ferbifche 
Kirchenfrage gelöft: und wenn die nationale Frage fortbeftand, war es 
jet wenigftens ausgemacht, daß die Omlabina für bie Zwecke ihrer 
Propaganda nicht über den Arm und den Einfluß, namentlich aber 
nicht durch den Ausſchuß über die großen Reichthümer ver Kirche 
verfüge. 

Aehnlich zufriebenftellende Refultate erzielte die Regierung in 
Agram, wohin fie den Landtag, dem der revidirte Ausgleich alljährlich 
eine Seffion von drei Monaten zuficherte, auf den 26. Mai einbe- 
rufen. Die Legislaturperiode auch biefer Repräfentanz ging zu Ende. 
Es war daher fein Wunder, daß es, im Hinblide auf die bevorftehen- 
den Neuwahlen, an „patriotiſchem“ Spectafel nicht fehlte, da jeber- 
mann bie furzen drei Wochen bis zum 15. Juni, wo der Schluß ber 
Seffton erfolgte, noch nach Kräften benugen wollte, um ſich ein 
„nationales“ Relief zu geben. Um fo bebeutfamer war es, daß auch 
unter biefen Verhältniffen die factifche Erledigung aller ſchwebenden 
Angelegenheiten durchaus im Sinne der Regierung erfolgte. Man 
war am Ende doch auch in Kroatien zur Erfenntniß gefommen, wo 
der Schub eigentlich drücke, fobaß die „patriotifchen” Schreihälfe we⸗ 
niger leichtes Spiel hatten, ihre egoiftifchen Zwecke unter ver Maske des 
politifchen Parteigetriebes zu verbeden. Schon am 10. "April hatte 
Banus Mazuranic die neuernannten Ober- und PVicegefpane zu Be⸗ 
rathungen über die Befegung der Beamtenftellen berufen und ihnen 
bet dieſem Anlaffe ans Herz gelegt: „es müfje endlich aufhören, daß 
bie Beamten das Volk als ihr Erbtheil betrachten, deſſen Ausbeutung 
ihr Beruf fei; ihm perfönlich würde es zur höchſten Genugthuung ge- 
reichen, wenn bie charakteriftifche That feiner Regierung in der Errichtung 
einer guten Aominiftration beftände”. Auch war es dem pejter Gouver- 
nement nicht zu verargen, daß es, troß der gebefjerten Beziehungen zu 
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Sahrhunderten unterbrücte Völker um ein menſchenwürdiges Dafein 
ringen, Vor allem aber wollen wir wünfchen, daß von Defterreich 
jede problematifche Action hintangehalten werde, beren Tragweite nicht 
abzufehen, und daß bie fehwierige Frage eine Löfung finde, wodurch 
gerechten Anfprüchen Befriedigung gewährt, aber jede ven Weltfrieven 
gefährdende Veränderung ver Machtverhältniffe Europas befeitigt werbe. 
Die fortdauernde Krifis mahne zur ftrengften Sparſamkeit und alfe 
Anerkennung verdiene, daß warmfühlende Patrioten auch die Frage 
ber Heeresabrüftung ins Auge faſſen.“ Letzteres zielte auf die Con— 
ferenzen, die der Spanier Marcoartu kurz zuvor in Wien mit Mit 
gliedern beider Häuſer des Neichsrathes abgehalten und in benen er 
über feine Erfolge ald Apoftel der Entwaffnungsforderung in den 
minifterieflen wie parlamentarifchen Kreifen zu Rom und London bes 
richtete. Auch der Kaifer betonte bei dem Empfange ber Delegationen 
beide Punkte: „Die Ereigniffe im Orient hätten bei allen brei Herr- 
fchern den Entſchluß nur befeftigt, das Verhältniß zwiſchen ihren 
Reichen zu einem noch nähern und innigern zu geftalten. Se. Maje- 
ftät hege bie zuverfichtliche Erwartung, daß es biefem Verhältniffe 
fowie den vereinten Bemühungen der andern europäifchen Großmächte, 
zu denen wir gleichfalls in freundfchaftlichen Beziehungen ftehen, ge- 
fingen werbe, durch aufrichtiges Zufammenwirken bie Segnungen des 
europäifchen Friedens zu erhalten. Auch Hoffe der Monarch, daß bie 
Beftrebungen ver Mächte, die Pforte in ber dauernden Pacification 
ihrer infurgirten Provinzen zu unterjtüßen, nicht erfolglos bleiben 
würden. In dem Präliminare werde man das Beftreben erfennen, 
alfe nicht durch Nücdkficht auf die Wehrfraft gebotenen Anforderungen 
auszuſchließen.“ Als jedoch der Kaifer darauf gejprächsweife zu bem 
greifen Sparmeifter Zſedenyhi fagte: „Heuer wird fich nichts ftreichen 
laffen, wir find bis an die äußerſte Grenze des Möglichen gegangen“, 
erwiberte biefer: „Doch, Majeftät, in Einem Punkte!” Auch Sturm 
entgegnete auf die Bemerkung des Monarchen, er hoffe auf eine 
ſchnelle Erledigung: „Gewiß! doch bei ber finanziellen Lage müſſe 
man zufehen, ob fich nichts ermäßigen laſſel Selbft der Monarch gab 
zit, „eine Nebucirung des großen Heeresaufwandes ſei ficherlich wün— 
fchenswerth; der gleiche Wunfch werde fich endlich wol auch in andern 
Staaten Geltung verſchaffen — gegenwärtig fei nichts zu thun“. 
Graf Andrafiy trat in der That bei feiner Heimkehr aus Berlin 
ben Delegirten jo gehobenen Muthes gegenüber, daß man annehmen 
muß, es fei keineswegs blos biplomatifche Maske geweſen, wenn er 
11* 
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ſich ausſprach, als zweifle er feinen Augenblid am dem Gelingen 
ber in Berlin eingeleiteten Action und als Habe er auch nicht bie 


| bevorftehenben 
Fiasco des ruffifschen Memorandums. Am 22. Mai fündigte Derby 
dem Oberhaufe bereits die Verwerfung bes Schriftftüdes durch Eng 
land an, weshalb zwei Tage ſpäter die meiften der in Wien beglaus 
bigten Botſchafter in Begleitung ihrer Legationsjecretäre ſich im Peft 
einfanden, um mit Anbräffy über die neue Situation zu berathen, 
Infolge diefer Conferenz erflärten die Blätter des Auswärtigen Amtes, 
‚das einzige Mittel, vie Gefahren ver Lage zu befeitigen, beftehe, da 
die Türkei fich unfähig erweife, vie Kraft ber —— 
darin, daß Europa ſofort mit allſeitiger Loyalität fein ganzes —* 
aufbiete, um beiden Theilen den Waffenſtillſtand zu octrohiren; werde 
dieſe energiſche Pacification nicht ohne Zögern und mit dem größten 
Nachdrucke in Angriff genommen, fo fet die Aufrollung der orientali- 
ſchen Frage mit allen ihren unabjehbaren Conſequenzen unvermeidlich.“ 
Vergeſſen war dabei mur, daß die Allianz der ſechs Mächte ge- 
fprengt. und bie Führung ber drei Kaiferftaaten an Rußland über- 
gegangen war: wie fonnte ba noch von einer einmüthigen oder von 
einer ehrlichen Preffion zu Gunften des Friedens die Rebe fein? 
Diefe Daten muß man feft im Auge behalten, wenn man bie Er- 
Bärangen left, bie Andrafiy am 20, Mai im Bubgetausfchuffe der 
‚am 23. in dem Subeomite ber ungarifchen Delegation 
abgab, und die dann eine Woche fpäter noch einige nachträgliche Er- 
weiterungen erhielten, als der Minifter des Auswärtigen auch für 
bas Kriegsbudget eintrat. So gereizt und herrifch Andräſſh fich bei 
ver Plenarbebatte am 24. benahm, fo rebefreudig und fichtlich ber 
beften Hoffnungen voll zeigte er fi) am 20. dem Finanzausfchuffe, 
„Er wünfche bringend, fo eingehend als möglich befragt zu werben 
und fei mit Vergnügen bereit, auf jede Frage eine Antwort zu geben, 
wenn er auch Fein Nothbuch vorlege.” Statt dieſes letztern warb in 
ber That nur ein Braunbuch, das nichts als rein fachmännifche 
Eonjulatsberichte enthielt, und felbft dies ziemlich ſpät ausgegeben. 
Alle Rebner der Verfaffungspartei fprachen bereit® unter dem flaren 
Einbrude, daß bie jo ruhmreich begonnene diplomatifche Reformaction 
ſich vollftändig im Sande verlaufen habe und beflagten Bitter bie 
ber Infurrection durch Defterreich, insbefondere durch 
Rodic, bie allein fie für dieſe trübfelige Wendung verantwortlich machten. 
Welche Hinderniffe”, fragte Giskra, „Haben fich der Ausführung ver 
nn 
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Reformvorjchläge des Grafen Andräſſh entgegengeftellt und von wen 
find diefelben ausgegangen? welche Gründe find eingetreten, um bie 
verftärkten Forderungen zu unterftügen und eine erhöhte Preffion auf 
die Pforte auszuüben?‘ Auch Kuranda bezeichnete als „ven Schwer— 
punft der ganzen Frage die Unterftügung der Infurgenten durch Ans 
drafiy., So fei man von ber ofener Note abgelommen und dahin 
gelangt, daß jett der Kern in dem Refultat dev Berliner Conferenz 
fiege. Wie wenn die Pforte, nachdem fie jene Note angenommen, auf 
nene Forberungen nicht eingehen Fönne oder wolle? Es fcheint‘, 
fchloß der Redner prophetifch, „wir gehen einem großen Feldzuge ent- 
gegen, ohne eigentlich zu wifjen, wohin wir zielen!“ Auf ebenbiefe 
Achillesferfe, die völlige Frontveränderung, die Defterreih ohne einen 
fichtbaren Anlaß von der Reformmote bis zu dem Berliner Memo- 
randum vollzogen, vichtete Herbft fein Gefchoß: „In ber vorigen Sef- 
fion bezeichnete Anbraffy als feine Hauptaufgabe die Rocalifirung und 
Unterbrüdung des Aufftandes — daraus gingen die Forderungen ber 
Reformnote hervor, die nicht durchgeführt wurden. Jetzt ift alles, 
was man ber Türfei nur irgend zummthen kann, weit überholt und 
bie Infurrection nur weiter ausgebreitet. Soll nun über die December- 
action hinausgegangen werben, und ift, wenn bas gefchieht, nicht 
bie territoriale Selbftändigfeit ver Pforte verlegt?“ 

Selten, vielleicht nie ift in einem Parlament bei einer berartig 
wichtigen Gelegenheit eine minifterielle Rede gehalten worben, bie zu 
dem befannten „gouverner c’est prövoir” einen fo fchroffen Gegen» 
fa bildet wie Anbraffy’s Antwort. „Die Ziele der Regierungsaction 
feien biefelben geblieben wie im vorigen Jahre: Erhaltung des euros 
päifchen Friedens, Verhinderung weiterer Complicationen in der Tür— 
fei durch die Theilnahme der Nachbarländer, Sicherftellung gegen 
chronische Wiederkehr der im Drient herrfchenden Zuftände. Der 
europäiſche Friede fei nun thatfächlich gefichert, jo weit menfchliche 
Borausficht reiche, die Theilnahme Serbiens und Montenegros an 
der Inſurrection fei verhindert; nach der bereits erfolgten Anbahnung 
der durch Defterreich vorgefchlagenen Reformen fei jedenfalls fo 
viel gewiß, daß der Brennpunkt der Krifis bereits überbauert ei, 
Zu warnen fei nur vor dem graffirenden öfterreichifchen Peffimismus, 
der ganz überjehe, welch großer Vortheil, ja wie das einzige Mittel, 
ben europäifchen Frieden zu wahren, barin liege, baß zum erjten mal 
fih bie drei Mächte in Dingen des Orients geeinigt.” Ein hoch— 
bedeutſames Zeugniß über Natur und Tendenz der ganzen Inſurrection, 
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und alleinige Verantwortlichfeit in Sachen ber auswärtigen Politik 
für fich reclamire, jo auch insbefondere „alle Verantwortung bafür 
übernehme, e8 werbe aus ber Verftänbigung der drei Kaiferreiche, bie 
eine aufrichtige fei und für längere Zeit vorhalten werde, ben In— 
tereffen der Monarchie Feine Schädigung erwachſen.“ Herbſt con« 
jtatirte aus dieſer Rede: über bie Berliner Eonferenz fei dem Aus: 
ſchuſſe im Grunde nur mitgetheilt, daß die Mächte fich von Fall zu 
Ball verftändigen wollten; warum die Neformnote mit Einem mal 
nicht mehr genügen folle, fei ihm unbegreiflich; jedenfalls fehle jebe 
Auskunft darüber, ob denn in Berlin ein Webereinfommen und even- 
tuelf welches getroffen fei, falls die Infurgenten nicht wollten, ober 
die Pforte nicht könne? Eigentlich fcheine eher die Entrevue reful- 
tatlos geblieben zu fein: denn fich im Princip für dem Frieden aus- 
fprechen, über alle Details eines gemeinfamen Vorgehens aber erft 
von Fall zu Tall Bejchlüffe faffen wollen — was das heiße, das 
wiſſe doch jedermann! Er hätte gewünjcht, e8 wäre in ben berliner 
Abmachungen in aller Form ausgefprochen, daß eine Decupation aufs 
beftimmtefte ausgefchloffen fei, und das feheine denn doch, trot aller 
gegebenen Berficherungen, kaum gefchehen zu fein. „Sobald man fich 
genöthigt fieht, auf das Verlangen ber Infurgenten nach) Garantien 
irgendwie einzugehen, übernimmt man gewiſſe Verpflichtungen, filr bie 
der Garant eintreten muß, ſobald fie von der andern Seite nicht 
eingehalten werben, unb ba jcheint mir denn doch die Occupation viel 
näher gerüdt, als man uns jagt.” Auch Kuranda erklärte, das 
Berliner Memorandum habe für ihn „die Bedeutung des erften Ka— 
nonenſchuſſes“, und Breftel meinte ebenfalls/ wennſchon einmal das 
PVernünftigite, die volle Aufrechthaltung des Statusquo, eine Chimäre 
fei, folle man wenigftens entfchieden ausfprechen, daß jede bewaffnete 
Intervention oder Decupation gegen das Intereſſe Defterreichs fei. 
Das verbat fich nun Andraffy ganz beftimmt. „Durch einen Beſchluß 
in diefer allgemeinen ausnahmslofen Faffung würde Defterreich aus 
dem europäifchen Concert ausfcheiden und die Ordnung ber Dinge 
ben andern Mächten überlafjen, deren Sonderinterefjen dann entjchie- 
bener und auf Koften Oeſterreichs hervortreten müßten. Die vor- 
behaltene Berftänbigung von Fall zu Ball habe allerdings praftifche 
Bebeutung, weil dadurch die Gefahr egoiftifcher Sonberintereffen ver 
einzelnen Mächte zurückgebrängt und bie Speculation auf Differenzen 
ber leitenden Mächte bodenlos werbe, da biefe fich über jeden unvor— 
hergejehenen Fall zu verftändigen bejchloffen. Die Tendenz ver Groß: 
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weber ber öfterreichifche Einfluß in Serbien allmächtig, noch bie Freund- 
ſchaft mit Bismard gar fo feſt genietet fei. Auch der alte Zfebenyi 
nahm das —— Phraſengewirr ſcharf unter die Loupe des ge— 
Menſchenverſtandes: was man ſich denn eigentlich dabei denlen 
ſolle, daß den Inſurgenten geftattet werde, ihren Aufſtand fortzuſetzen, 
nachdem ganz Europa die Reformnote angenommen, und daß die 
Großmächte der türkiſchen Regierung, die ſich doch mit ihnen verftän- 
bigt, wehrten, mit beiwaffneter Hand ver „Keckheit“ Montenegros, das 
bie Rebellion unterftüge, ein Ziel zu ſetzen? Leider nur blieb ber 
große Sparmeifter bei der Geldfrage ftehen, daß Defterreich ſchließlich 
bei der Fortdauer der Infurrection das Bad finanziell auszugießen 
habe, und beantragte daher die Einftellung ber Flüchtlingsunterſtützung 
mit bem 15, Juni, und das erjchien denn doch ber Majorität zu hart- 
herzig. Im ber fetten Sigung ber ungarifchen Delegation am 31. 
warb alles genehmigt, obſchon der WBerichterftatter zugeben mußte, 
baß „bie Lage ſeit dem Herbſt entſchieden fehlechter geworden”, Be— 
fonders erquicdlich mochte man in gewiffen Streifen feine Wendung 
finden: - „Auch abgefehen von dem Danfgefühl für ben Staat, ber 
unfere Freiheitsfimpfer gegenüber ven Forderungen mächtiger Staaten 
ſchützte, ift für unſere Intereſſen Feine Gombination beſſer als ber 
Beſtand der gegenwärtigen Türkei . . . filr unfere polygotte Monarchie 
wäre eine weitere Ausbehnung nur ein freffendes, dem Innern bie 
nöthige Kraft ausfangendes Krebsgebilde. Nicht um eine Carte 
blanche handle es fich, noch um eine Ovation; im Gegentheil be- 
halte die Delegation fich alle ihre conftitutionellen echte für ben 
Schluß der Action vor; aber gerade zur Steigerung feiner Berant- 
lichkeit müffe dev Minifter nicht nur vollfommen freie Hand, fondern 
auch die nothiwendige moralifche Unterftügung haben. ‚Wenn man 
ihm alfo die volle Befähigung für feinen Beruf zutraue, jo müſſe 
man das auch offen und entjchieven ausfprechen „damit die Welt 
wiſſe, daß hinter ihm eine Monarchie von 35 Millionen ftehe, bie 
leben wolle und zu leben fähig fei‘. 

In engem Anfchluffe an die Debatten über bie auswärtige Politik 
re ſich die Discuffion des Kriegsbudgets —— um brei 
Berſuche, bie nad * —— zu erleichtern: durch eine Heran⸗ 
theilmeife V venbung 7 — durch 

bes, Die erſte Ide ſehr ſchlagenden Ante- 
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ihm abminiftrirten Centrafactiven auf 45—50 Mill, Fl. nominal be= 
zifferte — was bie Landesminifterien in ihren Kaffen hätten, darüber 
fünne er * Auskunft geben! 
BHanz dieſelbe Rolle ſpielte ſeit Einführung t der allgemeinen Wehr: 
Pflicht, alfe ——* elt 1867 der Stellvertreterfon di 
ch glele moßn Bi uncontrolite Bernenbungs 8 Gelb- 
vefervoig® 2. Fl. Für unerwarke Foentualitäten vor⸗ 
behielt. Schon im Ausfchuffe — der Borfchlag mit 10 gegen 8 
Stimmen abgelehnt, aus diefem Fonds die 8%, Mill. FI. für bie zweite 
Rate der Uchatius-Kanonen zu entnehmen: „der Zweck bes Fonds‘, 
führte Feldzengmeifter Hartung aus, „ei die Erhaltung eines Stammes 
altgebienter Soldaten und Unteroffiziere bei den Fahnen, und biejer 
Zweck bejtehe auch unter der allgemeinen Wehrpflicht fort”. Es fam 
nur zu einer matten Refolution, welche die erbländifche Delegation mit 
23 gegen 21 Stimmen am 19. Mai annahm: „die Regierung wolle 
bei Aufftellung des Budgets für 1878 auf eine Verwendung ber ent 
behrlichen Kapitalien des Stellvertreterfonds Bebacht nehmen“. Aber 
am 26, brachte Demel im Finanzausfchuffe den Antrag ein: „als 
eigene Einnahme des Kriegsminifteriums 10 Mill. FI, des Stellvertreter: 
fonds einzuftellen“, Da Baron Koller, deſſen Demiffion vor ber 
Thür ftanb, ben Sikungen nicht mehr beiwohnte, fiel dem Grafen 
Andraffy die Aufgabe zu, auch das Armeebudget zu vertreten. Er 
meinte, „man ſchädige durch folche Anträge den Erebit der Monarchie, 
indem man die Anficht verbreite, als könne fie die Koſten ihrer Wehr- 
fraft nicht mehr aufbringen; den Fonds als Kriegsſchatz zu betrachten, 
falle der Regierung gar nicht ein, aber feine fpecielle Natur mache 
vor dem Verbrauch eingehende Erhebungen nothwendig“. Vierzehn 
Monate fpäter fungirten troßdem die Gentralactiven und der Stell: 
vertreterfonds recht eigentlich als SKriegsichag, indem fie, ohne Be— 
fragung der Parlamente und Delegationen fowie ohne alle Rückſicht 
auf ihren „Stiftungscharakter‘‘, behufs der erften Mobiliſirungsaufänge 
verpfändet wurden. Auch Feldmarſchallieutenant Benedek als Commiffar 
bes Departements Fam dem Minifter zu Hülfe mit der Angabe, daß 
jeit Neujahr allein 300 Unteroffiziere der Reſerve fich zum Präfenz- 
— * gemeldet und aus dem Stellvertreterfonds die Prämie erhalten 
; umb wirklich verwarf der Ausſchuß den Antrag mit 10 gegen 
— Als er aber am 31. Mai in der letzten, achten, Ple— 
narſitzung in Form eines Minoritätsvotums eingebracht ward, unter⸗ 
ft te ihn n Herbjt mit einer gewaltigen Rede. „Wir bewilligen ja”, 
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fagte er, „jäpefich große Sun Gnteroffgieröprämien und bis 
Regierung felbft muß ja befennen, daß für den urfprünglichen Zweck 
nur noch 600000 FL. ei —* Bald fol der Fonds ein 
Stiftungsvermögen | beftimmten Zwed- fein, über das man 
dann doch wieder nach Belieben — will, weil man ſagt, die 
Regierung brauche für unvorhergeſehene Fälle einen Fonds, mit dem 
ſie ohne weitere Anfrage ſchalten und walten könne. Mit Obligationen 
führt man über keinen Krieg; die Kriegsſchätze anderer Staaten be— 
ftehen in Gold. So wird mit großen Koften ein Schag aufbewahrt 
und durch Börfenfluetuationen gejchädigt, der im Fall des Bebarfes 
nicht zu brauchen ift. Nach außen Hin wiürbe die Verwendung bes 
Fonds einen beſſern Eindruck machen als ein Anlehen, denn die Orb- 
nung im Staatshaushalte ift es, bie Anjehen jchafft, und mit ber 

die Sache abjolut nichts zu thun. 
Wir werben unfere Anträge auf Verminderung der Laften immer 
wiederholen, die Regierung wird auch einmal nachgeben, nur vielleicht 
zu ſpät! Die Noth und die unerbittliche Nothwendigfeit werben ihre 
Lehrmeifter fein; denn vielleicht ift der Zeitpunkt nicht mehr fo fern, 
als der Herr Reichsfinanzminifter glaubt, wo die Quoten nicht mehr 
eingehen werben!“ Trotz dieſes Fräftigen Appells verwarfen 36 gegen 
21 Stimmen ben Minoritätsantrag; Präfident Mechbauer ſtimmte 
nicht mit, Graf Rechberg und der innsbruder Profeffor Wildauer 
waren abwejend. 

Der büftere Schluß von Herbft’8 Rebe rührt wol daher, daß 
vorher ganz in derſelben Weife nach zweitägiger Debatte auch Sturm’s 
Antrag auf Verminderung des Präfenzitandes gefallen war, In bei— 
ben Füllen ftimmten die Pairs mit den Polen, Föderaliften und Kleri- 
falen gegen die eigentlichen Mitglieder der Verfaffungspartei im Ab- 
georbnetenhanfe, wie Herbft, Gisfra, Demel, Sturm, Kuranda, Breftel 
u. ſ. w. Am 23. hatte Sturm im Ausjchuffe beantragt, am Präfenz- 
ftande durch frühere Entlaffung oder fpätere Einberufung von 30- ober 
60000 Mann 2%, Mill. ST. zu fparen und von biefer Summe 1 Mitt, 
zur Verbeſſerung der Mannfchaftskoft aufzumwenden. Am 24, erklärte 
ein großer Minifterrath unter Vorſitz des Kaifers, dem außer den 
brei Neichsminiftern Tisza und Laſſer beimohnten, nach dreiſtündiger 
Derathung diefen Vorſchlag für unannehmbar. Aber obwol am 25. 
General Benedek als Negierungscommiffar dem Ausfchuffe mittheilte, 
ein Eompromiß zwifchen Präfenzjtand und Verköſtigung ſei aus mili- 
tärifchen Gründen unzuläffig, ward der Antrag mit 11 gegen 9 
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reichifchen Regierung einen Winf gegeben habe. Wie ftand es alfo 
mit Rußland und Deutfchland? General Novikow wies fofort darauf 
hin, daß Oberft Moloftwow, mit dem Ertl verhandelt, ſich ſchon lange 
in einer Maison de sant& zu Florenz befinde, wo er bald barauf aud) 
ftarb: „Nur ein geiftig fo kranker Militärattache könne überhaupt auf 
ben Einfall gerathen, ſolche Dinge Hinter dem Rüden feines Bot: 
fchafters zu verhandeln,” Wie folte man nun erſt gar das Still— 
ſchweigen bes beutfchen Botfchafters Grafen Stolberg-Wernigerode und 
bes ihm beigegebenen Militärattache Grafen Find beurtheilen ? 

Am 2. Juni erfolgte der Seffionsfchluß. Rechbauer hob in 
feiner Anfprache das „coulante Entgegenfommen’ der Ungarn hervor, 
fowie den Umftand, daß das Erforberniß um 3 Millionen weniger 
als im Vorjahre betrage: ein Troft, dem Herbft ſchon früher einmal 
bie zutreffende Bemerkung entgegengefeßt, man müſſe doch erft bie 
Nachtragseredite abwarten. Szläavy betonte das „Vertrauen ber Des 
legation zu der eminent friedlichen Negierungspolitif, fowie bie völlige 
Uebereinftimmung, die in biefem Punkte mit ver Auffaffung ber öſter— 
reichifchen Delegation von vornherein geherrſcht habe; fo babe fich’s 
wieber bewährt, daß bei gegenfeitiger Billigfeit und Freundlichkeit in 
ber beftehenven Form die „Intereffen aller Theile gewahrt werben 
könnten“. Das Finanzgefeß wies, nach Abzug der eigenen Einnahmen 
in ben verfchiedenen Minifterien, ein Erforderniß von 111'/, Mil. Ft. 
auf, für bas Heer nicht ganz 97, für die Flotte 9/,, zufammen für 
bie Land⸗ und Seemacht gute 106 Mill. Fl. (außer etwa 6 Mill. FL. eigener 
Nevenuen). Das Zollerträgniß deckte 11 Mill, FL. An Matricularbei- 
trägen entfielen auf Ungarn 2 Mill, aus dem Titel der Militärgrenze 
und als Quote 29%Y,, zufammen 31%, Mill. Fl., 68%, Mill. ST. auf 
Defterreich. 

Rühriger und parlamentarifch befjer gejchult als der Reichsrath, 
ber fich ftreng daran hielt, daß die Verfaffung die auswärtige Politik 
vor bie Delegationen verweift, hatte der ungarifche Reichstag fich ſchon 
fange ber orientalifchen Frage bemächtigt. Tisza, der ja recht eigent- 
lich nach allen Richtungen bin die Selbftändigfeit Ungarns zur Geltung 
bringen follte und acht Yahre lang den Delegationen als einem Ber: 
rathe an ebendieſer Unabhängigkeit trotig den Rüden gekehrt, war ber 
letzte, der fich, unter Berufung auf die Kompetenz diefer Doppelver- 
fretung, weigern burfte, dem Abgeoronetenhaufe Rede zu ftehen. Um 
fo weniger konnte er fich in Stillſchweigen hülfen, als gleich bie erfte 
Interpellation einen harten und rüden Angriff des übermäthig werben- 
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den Sübflawenthums auf das magharifche Element enthielt. „Sit die 
Neformmote Andraffy's mit Tisza's Zuftimmung erlaffen?” fragte 
bereits am 4. März 1876 ber ferbifche Deputirte Polit an, „billigt 
Tisza dieſe Einmifchung in die innern Angelegenheiten ver Türkei? 
welche Haltung will er beobachten, falls die Pacification nicht gelingt 
und Serbien am Aufftande theilnimmt? welche Vereinbarungen haben 
Defterreich und Ungarn wegen Rückkehr der nach Kroatien geflüchteten 
Familien getroffen?“ Die Motivirung der Anfrage war zum Ueber: 
fluffe noch mit Kraftausprüden gewürzt, wie „bie in ber Grenze vaga— 
bundirenden ungariichen Beamten“, Ruhig genug erwiberte Tisza 
acht Tage fpäter, „zugeftimmt habe er ber Note, doch an ber Re— 
daction nicht participirt, da ihm gefeglih nur auf die allgemeine 
Richtung der auswärtigen Politik ein Einfluß gebühre; eine Inter- 
vention werbe nicht beabfichtigt, fondern nur ein guter Rath im Inter- 
effe ver Pacificatien, den er herzlich billige; Serbiens Einmifchung 
fei jehr unmwahrfcheinlich; es würden fich diejenigen täufchen, die durch 
Serbiens Vorgehen Uneinigfeit zwijchen den Mächten entftehen zu 
fehen hoffen, ganz wie fich jene getäufcht, bie anlaflich der Neform- 
note Schwierigkeiten zu ftiften meinten; die belgraber Regierung werde 
fich hüten, ſich in Gegenfat zu den ungarifchen Intereffen zu Bringen; 
endlich, die Monarchie babe im Intereffe ver Humanität für die Flücht- 
linge faft eine Milton verausgabt; darüber befondere Vereinbarungen 
zu treffen, fei ganz unnütz; die Emigranten würben gern zurücfehren, 
fobald fie in der Heimat Unterftügung für den Feldbau und bie 
Wieberherftellung ihrer Wohnungen fänden; wer fie davon zurüchalte, 
ber handle gegen ihr Intereffe”. Dann freilich ſchloß der Minifter 
drohend: „Sch weiß, daß Serben und Grenzer nicht nach einzelnen 
bier erfcheinenden Eremplaren zu beurtheilen find; aber wären fie es 
auch, Ungarn würde fie nicht fürchten!” Eine von Iranyi Anfang 
Mai geftelite Anfrage, was es mit den Zeitungsgerüchten auf fich 
habe, als ob Defterreich eine Occupation Bosniens und der Herze- 
gowina beabfichtige, fand ihre Beantwortung in ben Erflärumgen 
Andraffy’s vor den Delegationen; fie ward jeboch nach deren Schluß 
am 3. Iuni nochmals im Hinblid auf vie Haltung, welche die Re 
gierung angefichts des türkifchen Thronwechſels beobachten werde, er— 
neuert, und nunmehr am 14. Juni von Tisza ausdrücklich dahin be— 
antwortet: „Er ftehe in permanenter Verbindung mit dem Minifter 
des Auswärtigen; doch fei ein weiteres Vorgehen einftwweilen über- 
flüfftg, da die Türkei nach den jüngften Ereigniffen fpontane Refor— 
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Rechten und Pflichten opfere ich auch nicht 1000 Fl.; nicht ber 1000 Fl. 
wegen, fonbern weil e8 ſchmachvoll iſt, für empfangene Schläge noch 
zu zahlen.” So ſchien denn bei Wiederbeginn der parlamentariſchen 
Seſſion in beiden en der Monarchie alles auf. beftem Wege, als 
bie Diintfter Depren iind Chlumetzty, Auersperg und Laſſer, bie om 
6. und 7. nochmals nach Pet gereift waren, am 9. October von dort 
nach Wien mit ber Nachricht, auzügfehrien, der Ausgleich fei unter 
Dach und Zach gebracht. 
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oder neugebilvete Eomitate, erklärten das Amt des Sachfengrafen für 
befinitiv erlofchen und begradirten die Vertretung des Sachjenvolfes, 
bie ſächſiſche Nationsuniverfität, der die richterliche Jurisdiction ſchon 
genommen war, vollends zu einem Organ für die bloße Verwaltung 
des jächfiichen Nationalvermögens. Die Einfegung der „Verwaltungs⸗ 
ausſchüſſe“ nach Zisza’fchem Recept, fchlieklich die Ernennung des 
Nenegaten Friedvrih Wächter zum Obergeſpan des hermannftäbter 
Comitats und damit auch zum Präfidenten der Nationsuniverfität 
thaten das übrige. Aber auch vie Legislation von 1876, obſchon fie 
die Nationsuniverfität aller politifchen Rechte entkleivete, beftimmte: 
„daß ver Wirfungsfreis der Univerfität als einer ausfchlieglichen Cultur⸗ 
behörde hinfichtlich der Verfügung über das Nationsvermögen, hin- 
fichtlih der Bewerfitelligung des widmungsmäßigen Gebrauches der 
unter ihrer Verwaltung ftehenden Stiftungen und binfichtlich der Con⸗ 
trole über diefelben auch weiter aufrecht erhalten — daß das binficht- 
lich de8 Vermögens der Univerfität beftehende Eigenthumsrecht unbe- 
rührt gelaffen werde und bezüglich dieſes Eigenthumsrechtes etwa 
auftauchende Fragen durch richterliches Urtheil zu entfcheiden feien — 
daß über das Vermögen der fächjifchen Nation im Sinne und inner- 
halb der Schranfen der Stiftungen und mit Aufrechthaltung des Auf> 
fichtswefens der Regierung die Generalverfammlung der fächfifchen 
Nation verfüge”. Dieſe Generalverfammlung der Nationsuniverfität, 
20 Mitglieder ftarf unter dem Präſidium des hermannftäbter Ober- 
gejpans, war nun zufammengetreten, um die Berathungsftatuten der 
Nationsuniverfität und die Geſchäftsordnung ihres Gentralamtes zu 
entwerfen. Dieſe conftitiirende Generalverfammlung der Univerfität 
nahm dann aber am 6. November ein ftürmijches Ente. Das Com⸗ 
miffionselaborat enthielt als erften Theil einen Rückblick auf die Um- 
geftaltung des Königsbodens mit dem Concluſum: „Die Zuftimmung 
ber Univerfität, die zu einer gefetlichen Regelung erforderlich, fei nicht 
erfolgt.” Präſident Wächter unterfagte jede Discuffion dieſes Satzes; 
mußte aber, da die Majorität proteftirte, zugeben, daß das Operat 
fammt dem zujtimmenden Mehrheitsvotum in das Situngsprotofoll 
aufgenommen ward. Der zweite und dritte heil, Cintheilung in 
Wahlfreife und Wahlordnung, wurden genehmigt. Der Statutent- 
wurf ward aber von Zisza nicht fanctionirt, ſondern 1877 als Hands 
habe benutt, um den Sachen auch den Tetten Reſt von Autonomie 
zu rauben! 

Einen ftarfen Widerhall mußte der pefter Türfenfpectafel natür- 
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ber Verwendung der 50000 Mann im Frieden für Bosnien nicht 
fchließen, daß der Friedensjtand der Armee um 50000 Combattanten 
zu hoch gegriffen ſei? Der Kriegsminifter habe die beruhigende Er- 
Härung abgegeben, daß „vie Reduction der Truppenkörper um ein 
Drittel am 1. April fi unbedingt vollziehen‘ werde, und dann für 
das zweite Quartal noch weitere Demobilifivungen in Ausficht geftellt. 
„Unter der Leitung des das allgemeine Vertrauen genießenden Herrn 
Kriegsminiſters“ müſſe daher ftatt der verlangten 35%Y,. Mill. FI. bie 
Summe von 30 Mil. FI. um fo eher genügen, als ja auch das nur wie 
ein Uebergangsaufwand zu betrachten jei, da die Monarchie auf die 
Dauer unmöglich ein Drittel der für die Armee beftimmten 94 Mill. SI. 
noch als Exrtraordinarium für Bosnien aufbringen könne. Zuſchüſſe 
der Kriegöverwaltung zu Adminiftrationszweden müßten für die Zu- 
funft aufs entfchiedenfte unterfagt werden. Zum Schluffe warb bie 
Erklärung Andräſſy's über die Competenzfrage reproducirt und darauf: 
hin eine Refolution in Betreff diefes Punktes als überflüffig bezeich- 
net, da mit Einer Ausnahme der Ausfchuß darin einig gewefen, daß 
die Entfcheidung jener Trage nur den beiden Legislativen zuſtehe. 
Demgemäß warb beantragt: zu den ſchon votirten 20 nur noch 10, 
nicht 15", Mi. Fl. zu bewilligen und daran die beiden Aufforbe- 
rungen zu Tnüpfen, die Regierung möge baldigſt das Effectiv ber 
Decupationstruppen noch unter bie für Ende 1879 in Ausficht ge: 
nommene Ziffer reduciren, womöglich aber auf den Friedensitand 
zurüdführen; „unter feiner Bedingung” jedoch für die Mili- 
tärbevürfniffe bewilligte Gelder zur Beftreitung von Berwaltungs- 
oder Inveſtitionsauslagen verwenden. 

Die Debatte im Plenum füllte nur die Eine Sigung vom 11. aus. 
Zu ber Vorlage für 1878 bemerkte Bylandt: die gegen die verfchiedenen 
Meobilifirungen erhobenen Bedenken würden fich damit erledigen, daß 
man erjt nur darauf gefaßt gewefen fei, auf bloße Banden zu ftoßen, 
da die Pforte ihre Unterftügung zugefagt; nachher mußte man vor 
Eintritt der fchlechten Sahreszeit alles beendet haben. Das Verhäftniß 
der Combattanten zu den Nichtcombattanten ftelle fich, bei richtiger 
Rechnung, wie 3:1; bei einem preußifchen Armeecorps fei e8 nach 
ber Organifation wie 3:2; im franzöfifchen Kriege habe es fich wie 
5:3 geftellt. Wo man täglich 4—500 Metercentner, noch heute zu 
25 Fl., befördern müffe, da werde die vielangefochtene Schleppbahn 
Brod:Sjenica fich in einem Jahre amortifiren, wenn alsdann ber Trans- 
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Den Reft ber parlamentarifchen Seſſion beherrfchte die Frage 
wegen weiterer Fortfegung der Decupation. Die am 21. April in 
Konftantinopel von dem Botjchafter Grafen Zichy und dem Minifter 
bes Auswärtigen Karatheodory-Paſcha abgejchloffene Convention über 
die Befetung des Sandſchaks von Novibazar erfannte in der Ein- 
leitung zunächft an, daß „die Thatjache der Occupation Bosniens und 
ber Herzegowina die Souveränetätsrechte Sr. kaiſ. Maj. des Sultans 
über biefe Provinzen nicht aufhebt” (ne portant pas atteinte). Art. 1 
beitimmt, daß die öfterreichifche Regierung feine Schwierigkeiten in der 
Beibehaltung jener Functionäre erblidt (n’objectera pas), bie ihre 
Stellen gut ausfüllen; und verfpricht vorzugsweife Berüdfichtigung ber 
Einheimifchen bei Neubefegungen. Art. 2 fichert die vollftändigfte 
Religionsfreibeit, „namentlich den Mufelmanen volle Freiheit im Ver⸗ 
fehre mit ihren geiftlichen Chefs‘, fowie ftrenge Ahndung jedes An- 
griffes auf Ehre, Sitte, perfönliche Sicherheit, Eigenthbum der Mos- 
lim; der Name Sr. Mai. des Sultans verbleibt in den öffentlichen 
Gebeten; der Gebrauch, auf den MinaretS die ottomanifche Fahne 
aufzubiffen, wird refpectirt. Art. 3 verordnet, daß die Einnahmen 
aus den beiden Provinzen ausfchließlich in benfelben Verwendung 
finden. Art. 4 wahrt den freien Curs ber ottomanifchen Münzen. 
Nach Art. 5 kann die Pforte über das Kriegsmaterial und anderiveitiges 
Regierungseigenthbum frei verfügen, das fich in den feften Plägen und 
Garnifonen vorgefunden. Art. 6 behielt Die Frage, was mit den, mo- 
mentan anderswo weilenden Bewohnern Bosniens und ber Herzego- 
wina zu gefcheben habe, einer fpätern NRegulirung vor. Erſt die 
folgenden vier Artikel und ein Zufaßartifel befchäftigten fich mit der 
Befegung des Sandſchaks Novibazar. Art. 7 verpflichtete Defterreich, 
bie türfifchen Behörden vorher von dem Einmarfche in Kenntniß zu 
feten; doch erhalten die beiverfeitigen Truppencommandanten und DBe- 
amten ausreichende VBollmachten zur Regelung aller Details: „Die Kojten 
für die Erhaltung feiner Truppen bleiben felbftverftändlich zu Laſten 
Defterreiche.” Die ottomanifchen Gerichts-, Finanz- und Verwaltungs: 
behörden amtiren, nach Art. 8, unter den ausfchließlichen Befehlen 
ver Pforte fort. Art. 9 gejtattet der Pforte, auch an jenen Orten 
Truppen zu halten, wo Oefterreicher in Garnifon liegen: „Die Zruppen 
beider Staaten werben, fowol was ihre Zahl als die Dienfteswortbeile 
und die Freibeit der militärifchen Bewegung anbetrifft, auf vollfommen 
gleichen Fuß geftellt werden” — nur irreguläre Truppen darf bie 
Pforte in der ganzen Ausdehnung bes Sandſchaks nicht halten. Schluß⸗ 
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Belagerungszuftandes alle ruffifchen Blätter über die Natur des 
„Mandats“ Artikel bringen, zu deren Charakteriftit wir nur ein paar 
Zeilen aus dem „Golos“ von Ende Juni hervorheben wollen: „Es 
unterliegt feinem Zweifel, vaß Bosnien und die Herzegowina nach wie 
vor einen feften Beſtandtheil des osmaniſchen Reiches bilden werben. 
Die DOefterreicher befinden fich in biefen Ländern nur dank der Ein- 
willigung des Sultans und mit dem fpeciellen Zwede, dort Ruhe und 
Ordnung wieberherzuftellen. Auf fouveräne Nechte kann die wiener 
Regierung durchaus nicht Anfprüche erheben. Wenn irgendeine Macht 
bei Anftellung eines Conful® oder bei Verhandlungen über die Firch- 
liche Organifation Bosniens die Pforte umgehen wollte, jo hätte ber 
Sultan volles Recht zu proteftiren, und zwar im Vertrauen auf bie 
Unterftügung ſämmtlicher Mächte, die an der ftrengen Befolgung 
internationaler ©efege Intereffe haben. Das werben bie officiöfen 
Drgane des Grafen Andraffy nicht befchönigen ober widerlegen; bie 
Convention hat ihm einen Schlag verjegt, der nicht wieder gut zu 
machen ift.” Und was Italien anbelangt, jo warb im Juni ein Brief 
des Grafen P. Corti aus Rom, der „eine wichtige Stellung im ita- 
Lienifchen Confularbienfte einnimmt”, vom 6. April an Ghazi Mufthar- 
Paſcha in Prevefa veröffentlicht — worin es hieß: „Die Belegung 
Novibazar's durch Defterreich ift noch immer eine offene Frage; allein 
ich hoffe, daß die Türkei fich entfchliegen wird, niemals den Schlüffel 
Albaniens und Bosniens einer Macht anzuvertrauen, deren Abficht, 
von der Eifenbahn nach Salonichi Befi zu ergreifen, heute jedermann 
befannt ift.” Das waren Stimmungen, bie denn boch um fo weniger 
ganz außer Acht gelajfen werben durften, al8 Ende Juli das zweite 
Ministerium Cairoli im Sattel faß, diesmal mit dem Premier felber 
als Chef des Auswärtigen Amtes. Mußten doch auch die Officiöfen 
zugeben, daß Bilchof Stroßmaher von Diafovar, ein ehrgeiziger und 
unruhiger Prälat, fih in Rom abmübte, um die, feinen eigenen Pro- 
jecten nicht convenivenden Plane Defterreichs für die Firchliche Orga- 
nifation Bosniens im Vatican zu Falle zu bringen. Dttomanifche 
Münzen — bebueirten die DOfficidfen weiter — cireulirten ja, von 
dem Papiergelde ter Kaimehs verbrängt, nirgends mehr. Das Kriegs- 
material aus ben Feftungen und Garnifonsorten fei längſt ausgeräumt; 
ein paar Humbert rvoftige Rohre, welche die Transportfoften nicht 
lohnen, ftänden gern zur Verfügung. der Türken. Die ottomanifche 
Fahne auf den Minarets bedeute nichts, als was fich in einem Weiche 
mit NReligionsfreiheit von felbft verſtehe, den unbehinderten Verkehr 
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Leitha Vorwürfe darüber hören, daß die dortige Regierung Ungarn 
durch Defterreich ausbeuten laſſe; und wenn auch gleichzeitig bier bie 
Regierung angeflagt wird, daß fie die Intereſſen des Neiches nicht 
gewahrt und uns der Hegemonie Ungarns geopfert bat: fo iſt doch 
der Dualismus nicht blos die ftantsrechtliche Grundlage unferer 
Monarchie, fondern auch bie einzige Staatsform, auf Baſis welcher 
wir frei und conftitutionell regiert werben Tünnen. Cbenfo offen und 
unumwunben aber gejtehe ich, daß die Form, in welcher der Dualis⸗ 
mus jetzt zum Ausdrucke gelangt, feine glüdliche ift. Sie bebarf viel- 
fach der Verbefferung, befonders in dem Sinne, daß der Parität der 
Rechte auch die Parität der Pflichten entfpreche; daß insbeſondere auf 
dem Zolle und Hanbelsgebiete nicht blos eine temporäre Cinigung 
ftattfinde, die uns in kurzen Zwifchenräumen zeit- und Fräfteraubenden 
Kämpfen entgegenführt; fondern etwa in Form eines Zollparlaments, 
bas, wie wir an Deutfchland geſehen, nicht blos das Zoll- und Han⸗ 
bel8gebiet, fondern auch die Gefeßgebung auf diefem Welde zu einer 
einheitlichen geftalten kann, ohne die Einzelftaaten in ihrer Souveräne- 
tät und Selbjtjtändigfeit zu jchädigen... Die lebte Zeit war von der 
DOrientfrage in Anfpruch genommen, die in unüberfehbarer Tragweite 
über uns hereinbrach und uns Ereigniſſen gegenüberftellte, die ohne 
Zuthun der parlamentarifchen Körperfchaften das Reich bis ind In⸗ 
nerfte erfchütterten und uns Laften auferlegten, von denen wir nicht 
wiffen, ob wir fie zu tragen im Stande find... Wir bebürfen mehr 
als je des Friedens, der Ruhe im Innern, um uns von den fchweren 
Schickſalsſchlägen zu erholen, die wir erlitten haben. Ich hoffe, daß 
wir dazu kommen werben, aber nur unter ver Bedingung, daß das 
Volk fich dazu ermannt, immer mehr felbitbewußt und felbjtthätig ein- 
zugreifen. Hoffen wir, daß es zu feinen Vertretern Männer wählen 
wird bon ftaatsmännifcher Einficht, von Reinheit des Charakters und 
von jener Selbitjtändigkeit und Unabhängigkeit ver Gefinnung, welche 
weder durch Gunft von oben, noch durch die Tagesftrömung oder durch 
Berbächtigungen von unten fich werden irre machen laſſen in dem, was 
fie al8 das Rechte erkennen... Wir waren erft vor furzem Zeugen 
eines erhebenden Huldigungsactes, um den uns ganz Europa beneibete: 
und worin liegt zunächſt die Größe diefes Actes? Darin, daß er nicht 
von einer ftumpfen Unterthanenmaffe, ſondern von freien, jelbftbewußten 
Bürgern Spontan gefeiert wurde.’ Den Dank des Haufes brachte Herbft 
dem Präfidenten bar: „Trotz aller Enttäufchungen bürfen wir doch auch 
ein doppelt freubiges Bewußtfein mit und nehmen — wir werben bie 
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gehoben durch die Gefühle der Baterlandsliebe und treuen Anhänglich- 
feit der Bevölkerung für mich und mein Haus, wovon mir erft jüngft 
fo fchöne und erhebende Beweiſe geworden.“ 

Im ungarifchen Neichötage warb infolge einer Interpellation 
Helfy's die Aprilconvention in aller Form zur Sprache gebracht. ‘Der 
Abgeorpnete hatte angefragt wegen der Durchführung bes Berliner 
Vertrages; wegen Ausführung der Convention felber; wegen Bor- 
legung der legtern an das Parlament. Am 29. Mai erwiderte Tisza: 
„Die Durchführung des Berliner ‚Vertrages feitens Rußlands ſei in 
vollem Gange und werde, foweit menjchliche Berechnung reiche, voraus⸗ 
fichtlich gelingen, da alle Mächte darüber einig feien, daß ber Vertrag 
burchgeführt werden müffe Die Räumung der Balfanhalbinfel wurde 
deshalb nicht fchon am 3. Mai bewerfitelligt, weil einige Signatär- 
mächte, und zwar in erjter Linie England und die Türkei, den Vertrag 
anders auslegten. Darüber aber, daß am 3. Auguft die volljtändige 
Räumung vollzogen fein müffe, feien alle Mächte Einer Anficht. Was 
nun bie Convention anbetreffe, fo werde, nach des Miniſters Anficht, 
eine Convention mit einer Macht deshalb abgefchloffen, damit fie voll- 
zogen werde. Die Novibazarer Convention wurbe ebenveshalb ab- 
geichloffen, damit das auf die Beſetzung des Sandſchaks bezügliche 
Vorgehen ftufenweife vorgenommen werde, im Einverftändniffe mit ber 
Zürfei, ſodaß feine neue Mobilifivung und überhaupt Teinerlei, größere 
Ausgaben beanfpruchende Maßregeln nothwendig feien. Uebrigens 
gehört die Convention nicht zu jenen internationalen Verträgen, die im 
Sinn des Geſetzes über die gemeinfamen Angelegenheiten (Art. XIL, 
1867) ber Legislative zu unterbreiten find, va ber internationale Theil 
ber Convention bereits im Berliner Vertrage ftipulirt, eine Convention 
über Details aber Fein internationaler Vertrag iſt. Die Unter- 
breitung ift alfo verfafjungsmäßig nicht nothiwenbig; fie ift aber auch 
nicht zwedmäßig, weil die Legislative der andern Hälfte ver Monarchie 
ohnehin nicht beifammen ift. Webrigens wird der authentifche Text, 
wie ber aller Conventionen feit 1867, im Amtsblatte veröffentlicht 
werben.” Obgleih Helfy diefe Antwort nicht genügte, nahm bie 
überwiegende Majorität des Haufes biefelbe doch befriedigt zur 
Kenntnif. 

Bor feiner Vertagung erledigte der Reichstag noch die Sanirung 
ber Kaſchau-Oderberger Bahn und die Mafregeln zum Wieveraufbau 
Szegedind. Die Berlegenheiten der Bahn rührten von Nachtrags- 
forderungen der Bauunternehmer her, die gegen 9 Dill. Fl. anfprachen 
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georbnet war. Im Geldpunkte hatte fich Ungarn von vornherein mehr 
als großmüthig erwielen. Während Art. XXX in feinem 12. Para⸗ 
graphen theoretifch anerkannte, daß von Rechts wegen Ungarn 
931/,, Kroatien 6'/, Proc. der, Beiden gemeinfamen Ausgaben zu 
tragen babe, Fam in der Praris doch niemals ein anderer als ber 
jubfibiäre $. 13. zur Anwendung, ber den Kroaten 45 Proc. ihrer 
Einnahmen für die Landesbebürfniffe überwies und die Einzahlung von 
55 Proc. nach Peſt anorbnete. Danach hatte Kroatien für 1877 an- 
statt faſt 9 Mill. (61/, Proc. der Gefammtausgabe) kaum 4 Mill. zu 
dem Budget der Stephansktrone beigetragen. Da außerdem Ungarn 
biefe 45 Proc. mit 3%/, Mil. garantirte und 1873 auch noch auf jeven 
Regreß an ein eventuelle Mehrerträgniß verzichtete, war in biefer 
Richtung wirklich unmöglich mehr heranszufchlagen. Trotzdem benutzte 
bie von dem Landtage ernannte NRegnicolarveputation die Gelegenheit, 
um in dem „Nuntium“, das fie in der erjten Auguſtwoche nach Pet 
hinauffchicte, den ganzen ftaatsrechtlichen Ausgleich mit Ungarn auf 
den Kopf zu ftellen und gegen den Dualismus jelber Sturm zu laufen. 
Denn wenn der Zufammenhang mit Peft noch mehr gelodert, die volle 
ftändige Rarität Kroatiens mit Ungarn bergeftellt — zugleich aber 
auch durch Einverleibung der Grenze die Annerion Bosniens und ber 
Herzegowina vorbereitet und fo eine große ſüdſlawiſche Gruppe ber- 
geftellt wird: fo kann doch mindeftens der Zrialismus nicht mehr lange 
ausbleiben. Klugerweife vermied das Nuntium bei alledem die Vor⸗ 
bringung ftaatsrechtlicher Argumente, die nicht in den Rahmen des 
Actenftüces gehörten: die Motivirung der eminent ftaatsrechtlichen 
Anfprüche war eine reine finanzielle, hauptjächlic aus Erfparungs- 
rüdfichten. Die foftipielige Ertraverwaltung der Grenze müfje auf- 
gehoben, db. 5. das Land Civilkroatien einverleibt und fein Erträgniß 
mit demjenigen Kroatiens verſchmolzen werben, ſodaß letzterm auch hier- 
von 45 Proc. verblieben. Ebenſo fei e8 viel einfacher, die agramer 
Tinanzlandesbirection in die kroatiſche Regierung einzubeziehen, anftatt 
fie wie bisher dem ungarifchen Finanzminiſterium direct unterzuorbnen. 
Auf die Zufammenftellung des ungarifchen Budgets und auf die Prü- 
fung der betreffenden Schlußrechnungen begehre Kroatien, auch wenn 
es nur 61/, Proc. davon... nicht zahle, benjelben gleichberechtigten 
Einfluß, den ja Ungarn ungeachtet feiner 30 Proc. gegenüber den 
7Osprocentigen Erblanden bei den Oefammtftantspräliminarien fich 
errungen habe. Eine Forderung von 12/, Dill. FI. endlich, die Minifter 
Szell an den Trontifchen Religionsfonds erhoben, fei einfach zu 
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ihn denn auch belehrt haben, daß es ihm an Macht fehlen werde, um 
den czechiſchen Hochtories, die dem Grafen Taaffe über die Schulter 
ſehen, ein zweites mal wie 1871 in die Parade zu fahren; und daß 
er daher gutthue, in voller Glorie Abſchied zu nehmen, ehe die 
Feudalen ſtark genug ſind, ihn durch einen Nachfolger ihrer Couleur 
zu verdrängen. 

Für die auswärtige Politik freilich ſchwächt zum Glüce der ſo 
innigvertrauliche Charakter der Begegnung zwiſchen den beiden Kaiſern 
von Deutſchland und Oeſterreich, die dem Rücktritte Andraͤſſy's ganz 
unmittelbar voranging, die Bedeutung des Miniſterwechſels ab. Am 
10. Auguft bejuchte Franz Joſeph I. von Iſchl aus Wilhelm I. in 
Saftein: Minifter waren von Feiner der beiden Seiten zugegen; fo 
trug denn das Rendezvous genau den Stempel jener ftürmifch-herz- 
lichen Verwandtſchafts- und Familienbegeifterung an fich, die vierzehn 
Jahre früher, unmittelbar nach dem Abfchluffe des gafteiner Vertrags 
und elf Monate vor Ausbruch des beutjchen Krieges, den Empfang 
des Königs von Preußen durch feinen Taiferlichen Neffen in Salzburg 
im Juli 1865 ausgezeichnet. Die dirigivenden Minijter freilich ver- 
ichafften fich dann noch, nach Abreife der beiden Monarchen, durch 
ben Beſuch, ven Graf Andraffy am 27. Auguft dem Fürften Bis— 
mard in Gaftein abftattete und den biefer nach Vollendung feiner Eur 
gegen Mitte September in Wien erwidern will, die Meberzeugung, daß 
die freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen Defterreich und Deutfch- 
land, auch unter Baron Haymerle, ganz die alten bleiben follen. 
Den Bölfern aber, deren „befchränkter Unterthanenverſtand“ fich 
abermal® vor ein verjchleiertes Bild von Sais geftellt fieht, bleibt 
dabei nur der Schmerz, daß fie im Verlaufe von zwei Generationen fo 
gar nichts zu erfüllen vermocht von der Prophezeiung, die Dahlmann 
nach der Schlacht von Waterloo und dem Wiener Congrefje in bie 
halb Hagenden, halb zürnenden Worte zufammengefaßt: „Friede und 
Freude kann nicht ficher wieberfehren auf Erben, bis, wie die Kriege 
volfemäßig und dadurch fiegreich geworden find,.auch die Friebens- 
zeiten e8 werben, bis auch in dieſen ber Volksgeiſt gefragt und in 
Ehren gehalten wird, bis das Licht guter Verfaffungen herantritt und 
die kümmerlichen Lampen der Cabinete überſtrahlt.“ 


518 Anmerkungen. 


Zu Seite 284 Schluß. Es handelte fih bier um die Ehe des Fürften 
Rudolf Tiehtenftein mit ber ehemaligen Hofburg-Schaufpielerin Hedwig 
Stein. Der Fürft drohte im Juli 1879 in einer öffentlichen Erfärung Allen 
“ mit gerichtlicher Verfolgung, bie dem Gerüchte Vorſchub leiſten würden, es fei 
biefe feine Ehe von Verwandten, des Majorats wegen, als ungültig angefochten 
worden, während ein Advocat gleichzeitig behauptete, allerdings mit ber Führung’ 
eines folchen Procefjes beauftragt zu ſein. &8 fei nur, fagte der Fürft, „einem 
vom Oberften Gerichtshofe in Wien gegen eine in Klaufenburg gefchloffene Ehe 
wegen eines Formfehlers gefällten Urtheil irrthümlich ein allgemeiner Charakter 
beigelegt worben, während ſich der Sprud nur auf den einzelnen Fall erftredte 
und daher auch die Gültigkeit aller Übrigen in Klaufenburg gefchloffenen Ehen, 
wenn fie mit Erfüllung ber gefetlichen Bedingungen eingegangen wurden, nicht 
berühren konnte”. Liechtenftein’s Scheidung und Wiederverheirathung erfolgte im 
Schofe der unitarifchen Kirche Siebenbürgen. Bei ben Erörterungen über biefe 
Angelegenheit aber erfuhr man, daß auch die reformirte Superintenbenz Siebenbür- 
gens die Macht hat und ausübt, römiſch-katholiſche Ehen, nach. dem Uebertritte der 
Eheleute zur calvinifchen Kirche und nach erfolgter Aufnahme in den Verband ber 
königlichen Freiftadt Klaufenburg, mit dem vollftändigen Divortium zu trennen, das 
beiden Theilen, oder, falls ber eine nicht Übertritt, mindeſtens dem reformirten 
Theile das Recht der Wiedervermählung gibt. Die „Freimachung zu einer 
glüdtichen Ehe” erfolgt in außerorbentlichen Berfammlungen des Chegerichtes 
brevi manu in vier, höchſtens ſechs Wochen: bie bisher 850 Fl. betragenten 
Koften eines ſolchen außerorbentlichen Ehegerichtes find am 6. Mai 1879 auf 
400 F1. berabgefettt worden. Darauf ermwiberte die fiebenbürgifche reformirte 
Superintendenz: „es feien bei ihr in den letzten brei Jahren vier Ehefcheidungen 
erledigt worden; am 6. Mai fei die Zahl der Richter, die bisher 12 weltliche 
und 20 geiftliche Beifitter des Tribunals betrug, herabgefett worden, weil mit 
dem üblihen Sate einer Entfhädigung von 20 Fl. für jeden weltlichen, und 
von 35 Fl. für jeden kirchlichen Affeffor die Auslagen knapp gebedt erfchienen. 
Damit fer denn auch bie Gebühr rebucirt worden, weil bie Superintenbenz 
biefe Angelegenheit durchaus nicht für ein Gefhäft, fondern für eine For- 
derung ber Nothwendigkeit halte und fich freuen werbe, wenn bie flaat- 
fiche Gejetgebung durch bie Einführung der Civilehe fie von biefer unangenehmen 
Pflichtleiftung befreien werde.‘ 


Zu Seite 345 Zeile 17 v. u. lies „unmöglich“ ftatt „möglich”. 


Drud von F. A. Brockhaus in Zeipsig. 








